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VORWORT


Die Fon-Volksgruppe in Benin war, wie viele afrikanische Volksgruppen, bis zum Ende des 19. Jahrhunderts ein schriftloses Volk. Es gab damals keine Schulen, keine Bücher und keine modernen Kommunikationsmittel. In Abwesenheit von Schriften galt das Hauptkommunikationsmittel der Oralität. Die Literatur existierte nur mündlich und war sehr lebendig. Viele Gattungen der Oralliteratur wie das Panegyrikon, das Sprichwort, die Mythe, die Volkslieder und das Märchen hatten im Alltag der Fon-Angehörigen eine Schlüsselrolle. Unter allen Oralgenres ist das Märchen am populärsten. Es wird mündlich über Generationen hinweg überliefert. Die Erzählsitzungen fanden abends nach harten Handwerkarbeiten entweder im engen Familienkreis oder auf öffentlichen Plätzen in den Dörfern statt. Sie gelten als ein mächtiges Werkzeug der Aufbewahrung der oraltradierten Fon-Märchen.


Nun macht man die bittere Beobachtung, dass die Erzählsitzungen in den ländlichen Fon-Gebieten, die die Hochburgen der mündlichen Überlieferung darstellen, stark zurückgegangen sind, nicht zuletzt wegen der Modernisierung der traditionellen Fon-Gesellschaft. Konsequenterweise werden die Märchenerzähler immer weniger, genauso wie die Brüder Grimm es im 19. Jahrhundert im Vorwort der „Kinder- und Hausmärchen“ anmerkten. Die Fon-Märchen bedroht das Verschwinden, wenn keine Bewahrungsaktion unternommen wird, um sie vor Vergessenheit zu schützen. Das vorliegende Buch „Wie die Frauen ihre Busen bekamen“ leistet einen Beitrag zur Bewahrung dieser Märchen vor dem Verschwinden.


Das Buch ist die Veröffentlichung eines Teils der Märchen, die ich bei mehreren Feldforschungen in den ländlichen Gebieten der Fon-Volksgruppe in Benin aufgezeichnet hatte. Die Aufzeichnung wurde mit einem Fotoapparat ausgestattet mit einem Rekorder und mit einem Handy durchgeführt. Die Märchen, die in diesem Buch enthalten sind, sind die ins Deutsche übersetzten Versionen eines Teils der aufgezeichneten Fon-Märchen.


Dem Leser dieses Buchs wird es auffallen, dass die Märchen eine andere Anfangsformel „Mein Märchen fliegt hin und her …“, „Mein Märchen springt durch Wälder …“ etc. und eine Schlussformel „Deshalb darf man nicht …“ oder „Deshalb soll man nicht …“ etc. haben. Die Anfangsformel ist eine Anspielung auf die Zentralfigur bzw. auf die Zentralfiguren oder gar auf die Protagonisten der Märchen. An die Schlussformeln wird eine Morallehre angeknüpft, die eng mit dem Handlungsverlauf oder mit dem Schicksal eines der Hauptprotagonisten der Märchen zusammenhängt.


An dieser Stelle bedanke ich mich ganz herzlich bei allen Erzählern, die akzeptiert haben, mir einen Teil der oraltradierten Märchen der Fon-Volksgruppe zu erzählen, die im Mittelpunkt des vorliegenden Buches stehen. Mein Dank geht ebenfalls an alle, die auf die eine oder die andere Weise bei der Korrektur des Manuskripts dieses Buchs geholfen haben.


Sewanou Jupiter M. Lanmadousselo




Die neidische Nebenfrau


Mein Märchen fliegt, fliegt und setzt sich endlich auf zwei Frauen desselben Manns.


Beide Frauen hatten je eine Tochter. Die eine war arm, die andere etwas wohlhabend.


Die arme Frau arbeitete sehr fleißig. Nach einer kurzen Zeit sparte sie Geld und wollte Maisteig verkaufen (Der Verkauf des Maisteigs ist in Benin sehr verbreitet, vor allem in den ländlichen Regionen). So kaufte sie sich eines Tages Mais, ließ ihn mahlen und kochte daraus Teig. Den Teig teilte sie in kleine Klöße und verhüllte sie mit Blättern. Dann holte sie sich eine Schale und legte die verhüllten Maisklöße darin. Der Tochter ließ sie die Schale auf den Kopf tragen und diese ging die Maisklöße feilbieten.


Unterwegs stieß die Tochter auf Dossou Bligodo (Ein Gespenst, das in den Märchen der Volksgruppe Fon aus Benin auftritt. Es hat weder Kopf noch Arme und Füße. Es leiht seine Glieder von normalen Menschen aus).


Bligodo war zu jenem Zeitpunkt auf einem Baum und spuckte zwischen die Brüste der Tochter. Diese guckte auf den Baum und sagte: „Wer ist jener, der gerade zwischen meine Brüste gespuckt hat?“ Und Bligodo antwortete ihr, indem es (es steht für Bligodo) den Baum hinunterstieg: „Du bist die Frau, die ich heiraten möchte“.


Die Tochter zeigte keine negative Reaktion darauf und antwortete ihm auch: „Du bist der Mann, den ich heiraten möchte“. Gleich danach folgte die Tochter Dossou Bligodo nach Hause.


Auf dem Weg zum Dobligodos Haus stießen sie auf einen Termitenhügel. Da sagte Bligodo: „Termitenhügel, öffne dich!“ Und der Termitenhügel öffnete sich auf der Stelle.


Kaum hatten sie den Termitenhügel betreten, schon stand vor ihnen ein Haus. Da fing der Hausbewohner an zu sagen: „Bligodo, warum bist du so? Du hast mich gebeten, dir meine Füße auszuleihen. Ich habe sie dir geliehen und du bist seit langem damit ausgegangen und hast sie mir nicht zurückgebracht.“ Daraufhin sagte Bligodo: „Hier sind deine Füße “. Und der Hausbewohner nahm seine Füße zurück.


Die Tochter aber folgte Bligodo schweigend.


Als sie den Weg weitergingen, erblickten sie erneut ein Haus. Und der Hausbewohner sagte: „Bligodo, warum bist du so? Du hast mich gebeten, dir meine Arme auszuleihen. Ich habe sie


dir geliehen und du bist seit langem ausgegangen und hast sie mir nicht zurückgebracht.“ Daraufhin sagte Bligodo: „Hier sind deine Arme “. Und der Hausbewohner nahm seine Arme zurück.


Als sie den Weg weitergingen, stießen sie unterwegs auf ein anderes Haus.


Und jener Hausbewohner sagte: „Bligodo, warum bist du so? Du hast mich gebeten, dir meinen Kopf auszuleihen. Ich habe ihn dir geliehen und du hast ihn mir seit langem nicht zurückgebracht. Ich wollte ausgehen und wartete auf dich.“


Daraufhin sagte Bligodo erneut: „Hier ist dein Kopf“. Da fing er an, vor der Tochter zu rollen.


Die Tochter aber folgte ihm schweigend.


Endlich kamen sie bei Bligodo an. Da fingen alle Bligodo ähnlichen Hausbewohner an zu sagen: „Schaut mal!


Schaut mal! Es gibt eine Unbekannte unter uns.“


Bligodo entgegnete ihnen aber: „Nein, sie ist keine Unbekannte. Sie ist eine Frau, die ich geheiratet habe, und die ich nach Hause gebracht habe.“ Und alle Hausbewohner nickten als Zeichen der Zustimmung.


Als die Tochter nun bei den Bligodos wohnte, gaben sie ihr eines Tages ein Maiskorn zum Mahlen und Kochen, damit alle Hausbewohner essen konnten. Ohne sich darüber zu empören, brachte die Tochter das einzige Maiskorn auf einen rechteckigen breiten Stein und fing an, es zu mahlen.


Plötzlich vermehrte sich das Maiskorn. Da kochte sie den Teig und servierte ihn den Bligodos. Sie kannte sie aber nicht von Namen und sagte: „Du, hier ist dein Essen! Du, hier ist dein Essen!“


Aus diesem Grund verlangten die Bligodos von da an, dass die Tochter sie bei dem nächsten Mal bei ihren jeweiligen Namen nannte.


Als die Tochter ein anderes Mal ein weiteres Maiskorn zu mahlen bekam, flog eine Nachtigall vorbei und verriet ihr die jeweiligen Namen aller Bligodos. Die Tochter gab dem Vogel ein wenig gemahlenen Mais zur Belohnung und er flog weg.


Beim Servieren des Essens an jenem Abend nannte die Tochter jedes einzelne Bligodo bei seinem Namen.


Das erstaunte sie sehr, weil sie damit rechneten, dass die Tochter ihre jeweiligen Namen nicht nennen würde und dass sie sie deswegen umbringen würden. So sagten sie unter sich: „ Diese Tochter hat unsere Namen richtig erraten. Wir können sie nicht mehr umbringen.“


Sie baten die Tochter, noch drei Tage bei ihnen zu verbringen. Und die Tochter akzeptierte ihren Vorschlag. Den zweiten Tag hielten die Bligodos eine Versammlung ab, nach der sie Stoffe und Schmucksachen kauften und Geld hinzufügten. Danach packten sie das Ganze in eine Kiste. Jene Kiste war aber sehr schmutzig. Zur gleichen Zeit packten sie Messer und alle gefährlichen Dinge in eine andere Kiste, die schön war und glänzte.


Den dritten Tag brachten sie die beiden Kisten mit, riefen die Tochter und sagten ihr: „Jetzt sollst du nach Hause gehen. Aber bevor du nach Hause gehst, sollst du eine von diesen beiden Kisten auswählen.“


Die Tochter betrachtete lange die beiden Kisten und wählte die Schmutzige aus. Gleich danach legten sie die Bligodos in die ausgewählte Kiste hinein und wollten sie bis ihre Mutter tragen. Die Kiste war aber so schwer, dass sie sie nicht tragen konnten. Da baten sie die vorbeifliegenden Vögel, die Kiste mitzunehmen. Viele Vögel probierten es vergebens. Endlich kam ein Geier, der die Kiste mit großen Flügelschlägen wegnahm und sie auf das Dach des Zimmers ihrer Mutter ablegte.


Die Mutter hatte vergebens ihre Tochter gesucht und fürchtete, ihre Tochter nie wieder zu sehen.


Als sie die Kiste auf ihrem Dach erblickte, fing sie an zu jammern: „Kóyí nyán, ó yéégé! (Ausruf des Gejammers) Meine Tochter ist schon seit langem vermisst und ich habe sie bisher nicht wiedergefunden. Da geschieht es, dass sich eine Kiste auf meinem Dach befindet.“


Auf der Stelle fing sie an, alle Leute um Hilfe zu rufen. Diese halfen ihr, indem sie auf das Dach hinaufstiegen und die Kiste heruntertrugen.


Als sie die Kiste aufmachten, fanden sie darin Schmucksachen, Geld und die Tochter. So wurden die Tochter und ihre Mutter reich.


Die neidische Nebenfrau, der der Erfolg der Stieftochter aufgefallen war, fing an, ihre eigene Tochter zu schelten: „Du, du machst nichts. Du bleibst nur zu Hause. Du wirst hier alt werden. Alle deine Gleichaltrigen werden schon reich.“


Nachdem sie ihre Tochter so gescholten hatte, ging sie auf den Markt, verkaufte Mais, mahlte ihn und kochte Teig. Dann setzte sie die Teigschale auf den Kopf ihrer Tochter und sie ging sie feilzubieten.


Unterwegs stieß sie auf Dossou Bligodo, der sich auf einem Baum befand. Bligodo spuckte zwischen die Brüste der Tochter und sie reagierte gleichzeitig darauf: „Na so was! Wer bist du denn?“ Da stieg Bligodo den Baum hinab und sagte: „ Du bist die Frau, die ich heiraten möchte.“ Die Tochter guckte Bligodo von Kopf bis Fuß an und sagte: „Wer ist denn jener, der mich heiraten möchte? Bevor ich dich heirate, sollst du mir den Weg zeigen, der meine Stiefschwester zum Reichtum geführt hat.“


Da sagte Bligodo: „Das ist nicht schlimm. Folge mir nur! So gingen sie den Weg weiter.


Unterwegs stießen sie auf einen Termitenhügel. Da sagte Bligodo: „Termitenhügel, öffne dich!“


Daraufhin erwiderte die Tochter: „Öffnen sich hier auch die Termitenhügel?“ Bligodo antwortete ihr aber nicht und sie gingen weiter.


Unterwegs stießen sie auf ein Haus. Da fing der Hausbewohner an zu sagen: „Bligodo, warum bist du so? Du hast mich gebeten, dir meine Füße auszuleihen. Ich habe sie dir geliehen und du bist seit langem damit ausgegangen. Jetzt will ich meine Füße zurück haben.“


Da sagte Bligodo: „Hier sind deine Füße!“ Dann gab es die Füße zurück.


Das erstaunte die Tochter sehr und sie sagte zu sich: „Werden hier auch die Füße ausgeliehen?“


Ferner stießen sie erneut auf ein Haus und der Hausbewohner sagte: „Bligodo, warum bist du so? Du hast mich gebeten, dir meine Arme auszuleihen. Ich habe sie dir geliehen und du hast sie mir seit langem nicht zurückgegeben. Ich wollte ausgehen und wartete auf dich.“


Daraufhin sagte erneut Bligodo: „Hier sind deine Arme“.


Das erstaunte ebenfalls die Tochter und sie sagte zu sich: „Werden hier sogar die Arme ausgeliehen? “


Etwas ferner erblickten sie ein Haus und dessen Bewohner sagte: „Bligodo, warum bist du so? Du hast mich gebeten, dir meinen Kopf auszuleihen. Ich habe ihn dir geliehen und du hast ihn mir seit langem nicht zurückgegeben. Ich wollte ausgehen und warte darauf.“
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